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I. 



Man hat in neuerer Zeit mit Geist und Scharfsinn unter- 
nommen, die Zwecktheorie auf dem Gebiete des Strafrechts in 
Anwendung zu bringen, und manche glauben, in ihr den ent- 
scheidenden Punkt zu« finden, von dem aus das einzigartige Problem 
der Strafe zu lösen wäre. Allein die Zwecktheorie entbehrt noch 
zu sehr der metaphysichen Vertiefung, als dass von ihr aus so 
gewaltige Aufgaben zu bewältigen wären, und nur mit den Hülfs- 
mitteln der Metaphysik ist es möglich, Erscheinungen zu erklären, 
in welchen die sittlichen Elemente der Menschennatur in ihrer 
ganzen Hohheit zu Tage treten ^). Denn was man immer von 
Zwecken der Gesellschaft, von Nützlichkeiten des Gemeinwesens 
und ähnlichem entwickeln mag, stets müssen wir bei der Frage 
stille stehen : was ist dieses Gemeinwesen ? welches ist seine Natur, 
sein Charakter, seine Bestimmung? Denn das sollte sicher sein, dass 
das Gesammtwesen, das wir Menschheit nennen, nicht ein Ag- 
glomerat von Einzelpersönlichkeiten, sondern ein organisirtes Gan^e 
ist, in welchem der göttliche Odem waltet, ein Organismus, in 
welchem der Einzelne seine organische Bestimmung hat, um un- 
bewusst an den Lebensfunktionen des Ganzen mitzuwirken. Das 
sollte uns doch alle die Geschichte gelehrt haben, dass die Kul- 
turfortschritte in der Menschheit eintreten im unbewussten 
Tempo der Entwickelung, wobei ein Jeder an seiner Statt mit- 



1) Erst in der metapliysisclien Weltanschauung findet die Rechtsidee, wie 
die Idee der Moral ihre Verklärung. Es geht daher nicht an, die Metaphysik aus 
der Wissenschaft auszuschliessen ; ebensowenig als es statthaft ist, die Discussion 
über die ersten Gründe der organischen Natur aus der Naturwissenschaft auszu- 
scheideu. Wir machen damit keine Reise in das Land des Dinges an sich, aber 
wir stellen fest, wie das Unendliche mit dem Endlichen zusammenhängt; diese 
Feststellung kann die Wissenschaft des Endlichen nicht entbehren. 

Kohl er, das Wesen der Strafe. 1 
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wirkt, meist ohne den Zusammenhang zu ahnen, in welchem sein 
Wirken von Bedeutung wird. Und Niemand sollte verkennen, 
dass diese Funktion der Gesammtmenschheit eine Aeusserung 
göttlicher Machtfülle ist, eine Emanation des Allgeistes, welcher 
in der Welt wirkt, und zu dessen Wirken auch die Kulturfort- 
bildung der Menschheit und damit des bewussten Geistes gehört, 
der in der Menschheit zur vollsten Entwickelung, zur reichsten 
Bildung gelangt ist. Jetzt erst ist für die Zwecke des Daseins 
die richtige Folie gegeben : die Zwecke der menschlichen Gesell- 
schaft sind Lebensaufgaben des menschlichen Gesammtwesens, 
und die Lebensbedingungen der menschlichen Kultur sind Lebens- 
bedingungen für die normale Fortentwicklung des Menschengeistes 
und damit für die richtige Ausgestaltung des in dem Menschen- 
geist wirkenden Allgeistes: dadurch erst erlangen die Zweck- 
bestrebungen ihre wahre Weihe und Heiligung: sie sind Be- 
strebungen in Vollziehung der göttlichen Aufgabe, welche dem 
Menschengeschlecht beschieden ist; und die Lebensbedingungen 
der Gesellschaft, zu deren Erfüllung wir thätig sind, sind eben 
die Lebensbedingungen für das gedeihliche Walten der im 
Menschengeiste versenkten Allseele: das Sittliche, mag es auch 
noch so verschieden sein nach Zeit, Ort und Entwickelungs- 
stadium, ist das den Lebensbedingungen der Menschenwelt ent- 
sprechende ; und dadurch dass es diesen Lebensbedingungen ent- 
spricht, vollzieht es seine Funktion als eines Elementes, welches 
zur gedeihlichen Thätigkeit des im Menschengeiste waltenden 
Weltwillens erforderlich ist. Daher steht bei der Frage von 
Recht und Sittlichkeit nicht der Einzelne dem Einzelnen, nicht 
der eine Mensch einer Anzahl anderer Menschen, nicht der gegen- 
wärtige Mensch dem künftigen gegenüber : vielmehr steht der Theil 
dem Ganzen, das Glied dem Organismus, die Einzelzelle dem 
Gesammtwesen gegenüber, und eine schädliche Funktion des 
Einzelnen afficirt nicht etwa allein die übrigen, sie afficirt ein 
höheres, ein herrschendes, ein geistiges Gesammtwesen, hinter 
welchem ein jeder Einzelne als Funktionsglied verschwindet. 
Und dieses Ganze ist — nicht etwa bloss ein Agglomerat seiner 
Theile — sondern es ist als Ganzes ein Träger der göttlichen 
Geisteskraft, ein Mijjtel für die Entwickelung der Weltzwecke, 
für die Fortbildung des Weltprocesses, für die Funktionen der 
Weltregierung. Darum ist das Unsittliche und das Unrechte von 
Grund aus verwerflich, weil es ungöttlich, ja dem Göttlichen 
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^widersprechend ist. Denn wenn das Unsittliche auf einem Um- 
wege dennoch zum* Ferment für die Weltentwickelung wird, wenn 
es durch die erhabene Weisheit, welche das All durchdringt, selbst 
wieder dazu bestimmt wird, neue Entwickelungen anzubahnen, 
so geschieht dies nur indirekt durch die göttliche ßeaction, und 
als Hülfsmittel dieser göttlichen Reaction wirkt eben auch die 
Menschheit selbst, indem sie den Frevler bestraft und dadurch 
an Stelle des Bösen ein Gutes setzt. 

Es ist daher ein unfruchtbarer Utilitarismus, wenn man 
das Sittliche vom Göttlichen, die Menschheit von ihrem Existenz- 
mittelpunkt, die. Gesammtheit der Einzelnen von dem Ganzen 
losreisst — als ob etwa die Vernichtung des Einzelnen gerecht- 
fertigt wäre, wenn sie dem Wohl von hundert, von tausend oder 
von zehntausend Anderen diente — wo ist die Gränze, darf 
etwa die Majorität die Minorität vergewaltigen — mit nichten: 
die Ausstossung der einen Zelle geschieht, nicht weil das Wohl 
vieler anderer Zellen, sondern weil das Wohl des Gesammtwesens 
dabei betheiligt ist, und die Sittlichkeit beruht auf der Betheilig- 
Ting des Einzelnen am gottdurchdrungenen Gesammtwesen ; und 
die Frage, wie es kommt, dass Recht und Sitte so verschieden 
sind, ist damit gelöst, ohne dass wir nöthig haben, von der Höhe 
der einheitlichen Weltbetrachtung auf die Verkehrsstrasse uti- 
litarischer Einzelbestrebungen herabzusteigen: denn das Gesammt- 
wesen, welches wir Menschheit nennen, durchläuft die verschie- 
densten Stadien, und in jedem Stadium seiner Entwicklung sind 
seine Bedürfnisse andere, seine Lebensprocesse verschiedene. Un- 
richtig ist daher ebenso die Anschauung, die ein absolut Gerechtes 
annimmt, welches für alle Zeiten gleich bleibt — das Kind be- 
darf anderer Nahrung, als der Mann, und der Mann eine andere, 
als der Greis ; ebenso unrichtig ist aber auch die andere Ansicht, 
welche auf jede tiefere Begründung, auf jeden göttlichen Zusammen- 
hang, auf jede immanente Heiligkeit des als gerecht und sittlich 
Gesetzten, auf jede höhere Begründung der zeitlichen, wandelbaren 
Rechtsordnung verzichtet und die Begründung des Rechts lediglich 
in utilitaren Zwecksetzungen sucht. Unsere Anschauung, welche die 
Zwecke der Menschheit als Lebensbedingungen der in der Mensch- 
heit waltenden Vernünftigkeit erkennt, bietet die höhere Synthese 
zwischen der Philosophie und den Resultaten der Universalrechts- 
geschichte. 
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IL 

Die Menschheit hat den Schädlichkeiten, welche ihren Gre- 
sammtorganismns betreffen, nach Kräften entgegenzuwirken. 
Dieses Wirken ist ein verschiedenes, je nachdem ein einfach. 
Schädliches oder ein Unsittliches vorliegt; das unterscheidende 
liegt im menschlichen Willen und in dessen Verantwortung: was 
von Seiten der ;, seelenlosen^ Natur blosse Schädlichkeit wäre, 
kann zur Unsittliehkeit werden, wenn es von dem willenskräftigen 
Menschen herrührt, soferne nämlich ein solches Geschehniss nicht 
nur auf die Menschenthat als objective Causa, sondern auch auf 
den Menschenwillen als die subjective Quelle der Verantwortung 
zurückzuführen ist. 

Das ewige Problem der Verantwortung kann hier nicht 
in vollem Umfange erörtert werden ^). Die subjective Ver- 
antwortlichkeit gegenüber der objectiven Herrschaft der Motive 
ist eine Frage, welche kaum je völlig gelöst werden wird. Meines 
Erachtens beruht sie auf der Doppelstellung des Menschen als 
eines Einzelwesens und eines Griiedes eines Gresammtwesens, von 
welchem das eine als endliche Natur dem andern als Ausfluss 
des Unendlichen gegenübersteht 2). Sicher nun kann die Un- 
endlichkeit im Menschen über alle Anfechtungen der Endlichkeit 
Herr werden und die Last der Motive, wenn sie auch centner- 
schwer wiegen, Wie eine Feder hinwegschnellen. Diese vom Un- 
endlichen ausgehende Natur des Menschen ist die Quelle seine 
Verantwortung; hierauf beruht es, dass die Entscheidung im 
Willenskampfe dem Menschen zum Verdienst und zum Tadel 
gereicht. Welche Qualität es nun aber ist, die auf solche Weise 
wirkt, welches der Motor ist, der den Menschen hin- oder her- 
zieht, dies wird wohl ebenso wenig stricte beantwortet werden 
können, als andere Fragen über die Natur des Unendlichen — 
es ist eine Grieichung, welche niemals aufgeht, eine Relation, bei 
welcher niemals der springende Punkt erreicht wird. 

Das jedoch ist hervorzuheben, dass die vorgetragene Theorie 
durchaus nicht zu dem Indeterminismus führt; sie enthält viel- 



1) Die zahlreiche Literatur der Frage ist bekannt. Vergl. beispielsweise die 
Angaben be* Wundtf Grundzüge des physiologischen Psychologie S. 837 f. 

2) So bemerkt auch Burdach, Blicke ins Leben II S. 198: „Das Gewiss^en 
ist das sittliche Lebensgefühl, das Gefühl der Einheit des Individanms als eines 
Selbstthätigen mit der ewigen Vernunft." 
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mehr die richtigen Keime der Causal- und der Indetei'minations- 
theorie vereint in sichi). Der Indeterminismus fehlt, indem er 
unter dem Bewusstsein des Unzureichenden einer jeden endlichen 
Causirung eine jede Causa über Bord wirft und den Willen 
ßteuerlos dem uferlosen Meere des regellosen Ungefähr über- 
antwortet*): in der That aber hat der Wille seine Gesetze, er 
folgt seinen Normen, diese Normen aber liegen nicht in einer 
endlichen, sondern in einer unendlichen Causalreihe. Daher 
denn auch der einzelne Entschluss kein regelloses Irrlicht ist, 
sondern im Zusammenhange steht mit der ganzen Entschluss- 
richtung und Entschlussenergie des Menschen, welche man 
Charakter zu nennen pflegt. Worin nun aber der Herd ist, in 
welchem der Charakter seine Bildung findet, und worin der 
tiefere Grund liegt, dass der Einzelne für seinen Charakter und 
damit auch für die Reaction seines Charakters gegenüber der 
Motivation, und folgeweise für seine That verantwortlich ist, das 
liegt im Gebiete des Unendlichen begründet, dessen Ausfluss der 
Einzelne ist 3): die Geburtsstunde welche den Einzelnen als In- 
dividuum vom Allwesen losreisst, ist zugleich die Erzeugungs- 
stunde seines Charakters und die Stunde, in welcher zu jeder 
künftigen Verantwortung der Keim gelegt ist — eine Idee, 
welche die Lehre der Kirche in dem tiefen Dogma der Erb- 
sünde verkörpert hat. 



III. 

Das Unsittliche enthält ausser dem einfach Schädlichen 
noch ein zweites verderbliches Moment; es gleicht dem Gifte, 
welches nicht nur den betreffenden Körpertheil zerstört, sondern 
weiterfressend auch andere Glieder afficirt, oder dem Ansteckungs- 
stoff, welcher fortwirkend weitere Kreise in Mitleidenschaft zieht. 

1) Der Freiheit des Willens widersprechen daher durchaus nicht die Resultate 
der Statistik. Bei Gleichheit der Charactere werden gleichartige Motive zu gleichartigen 
Handlungen fähren. Die Statistik beweist nur die Bedeutung der Motivation; diese 
wird aber von der richtigen Theorie der Willensfreiheit nicht bestritten. 

2) Vgl. auch Janka, Grundlagen der Strafschuld S. 24 f. 

3) Dabei ist nicht zu übersehen, dass der Einzelne nicht direct mit dem 
Unendlichen zusammenhängt, sondern durch das Medium der Pamilie, des Ge- 
schlechts, der Nation. Daraus erklärt sich von selbst die Realität eines Familien- 
oder Volkscharakters und die Bedeutung desselben für die Geschicke der Mensch- 
heit. Vergl. Gumpiowicz, Rassenkampf S. 36 f. 
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Darum kann die ßeaction gegen das Unsittliche eine doppelte 
sein: ein Kampf gegen die primären Schädlichkeiten desselben 
und ein Kampf gegen den Kern des Unsittlichen selbst und 
gegen diejenigen Schädlichkeiten, welche es weiter in seinem 
Schosse trägt. Dieser zweite Kampf ist der Kampf durch die 
Strafe. Gegen alle Unsittlichkeit ist die Strafe möglich; nicht 
gegen alle Unsittlichkeit ist die staatliche Strafe angemessen: 
sie ist nur angemessen, wo das Unsittliche zum Rechtswidrigen 
wird, ein Punkt, über welchen hier nicht weiter zu handeln ist : 
die Bestrafung des Unsittlichen, welches ausserhalb dieser Sphäre 
liegt, muss anderen Kulturkreisen: der Kirche, der freien Ver- 
einigung, der Familie u. s. w. überlassen werden i). 

Die Strafe besteht in der Zufügung eines Uebels, und die 
Frage ist nur die, worauf es beruht, dass die Zufügung eines 
Uebels eine wirksame Reaction gegen das in der Unsittlichkeit 
enthaltene Grift darstellt; worauf es beruht, dass der Gesammt- 
organismus der Menschheit dadurch in seinem Befinden gebessert 
wird, dass das einzelne Glied leidet 2). 

Die Lösung dieser Frage ist einfach und sicher; sie liegt 
in der sühnenden 3), reinigenden, ich möchte fast sagen weihe- 
vollen Kraft des Schmerzes. Dass der Schmerz diese Wirkung 
hat, und dies insbesondere der psychische Schmerz, lehrt uns 
unser inneres Bewusstsein, und dieses Bewusstsein ist ein un- 
trügliches^); man betrachte den Eindruck, den ein vom Schick- 



1) Gerade hierin zeigt sich das Unzureichende einer jeden Straftheorie, 
welche alles aus der Natur des Staates erklären will. 

2) Eine Discussion der verschiedenen Strafrechtstheorieen braucht hier 
nicht gegeben zu werden. Yergl. insbesondere Laistner^ das Recht in der Strafe 
(namentlich S. 49 f) und Bar, Handbuch des d. Strafrechts I S. 201 f, 219 f. Bas 
Bedeutendste hat, wenn auch in der verfehlten Form seiner Begriffsdialektik, 
Hegel geleistet. Ueberhaupt ist es an der Zeit, die grossen Ideen dieses Denkers 
abgelöst von ihrer wunderlichen dialektischen Verhüllung zu erfassen und 
klarzulegen. 

3) Das Wort Sühne geht auf ein altdeutsches suona, suana zurück, welches 
bedeutet: Urtheil, Gericht, Ausgleichung, Versöhnung, Friede: vergl. Weigaivdf 
deutsches Wörterbuch unter „Sühne". 

^) Vergl. auch Burdach, Blicke ins Leben III S. 60; meinen Shakespeare 
Seite 180 f und die hier citirte Stelle von Bahnsen, Als Vertreter der Expiations- 
theorie ist auch anzuführen K. Daub^ System der theologischen Moral, welcher 
aber nicht zum Ziele gelangt, weil er auf individualistischem Standpunkte stecken 
bleibt. Vergl. über ihn Laistner S. 146 f. Vergl. ferner Haus, Du principe 
d'expiation (Gand 1865), namentlich p. 46 f: Parce que c'est une loi 6ternelle 
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sal gebeugtes Haupt auf uns macht, man betrachte, wie ein 
Mensch, auch wenn das Unrecht centnerschwer auf ihm lastet, 
gegen allen Hass, gegen allen Unwillen, gegen alle Anfeindung 
gefeit wird, wenn die kalte fland des Schicksals ihn zu Boden 
geworfen hat. Jeder Schlag des Schicksals löst eine Last vom 
Haupte des Schuldbeladenen und wenn ihn die Schauer des Todes 
umfassen, ist der Bann gewichen, der auf ihn drückte, und der Engel 
der Vergebung schwebt über seinem Grabe ^\ Von allen Uebeln 
ist der Tod dasjenige, welches die meiste Sühnung gewährt; 
denn hier wird der Individualismus nicht nur schmerzhaft be- 
rührt — er wird geknickt, vernichtet, er wird von seiner Basis 
abgeschnitten; der Einzelne muss im Urquell des Seins auf 
Nimmerwiedersehen verschwinden, Daher denn auch die schöne 
Sitte, von den Todten möglichst nur Gutes zu reden: in ihr be- 
kundet sich das unzweifelhafte Gefühl, dass die Schlacken des 
Daseins im Tode gelöst werden. 

Die grössten Religionen, und vor allem das Christenthum 
haben daher auch in dem Schmerze die weihevolle Erlösung 
gefunden, welche von aller Schuld des Daseins befreit — und 
der Gottessohn, der die Schuld der Welt auf sich nimmt, stirbt 
am Kreuze, nachdem er den Kelch des Leidens bis zur Hefe 
geleert, nachdem er alles gelitten, was den Menschen schmerz- 
lich berühren kann : Verkennung, Missgunst, Verrath, Enttäusch- 
ung über die Klein müthigkeit seines festesten Jüngers, Hohn 
Spott und alles, dessen die Brutalität eines wüthenden Volks- 
haufens fähig ist, und dazu den physischen Schmerz des graun- 
voUen Sclaventodes — bis mit den Worten „es ist vollbracht" 
die letzte Saite des Herzens springt und der Genius des Todes 
über dem Haupte des Dulders seinen begütigenden Fittig senkt 2). 

Was ist diese Idee des Christenthums anders, als die weihe- 
volle Verherrlichung des Schmerzes, als die Verwirklichung der 
Idee von der erlösenden Kraft des Leidens? Diese tief ethische 



et immaable, grav^e dans le coear de rhomme et reconiiue en toat temps et en 
tont liea que le bien doit 6tre remiiner^ par le bien, le mal par le mal, qne le 
crime m^rite an chätiment el la verta des r^compenses. 

^) Daher denu auch die tiefe Idee, dass mit dem Tode alles gesahnt ist; 
verwerflich ist es daher, eine Strafe noch über den Tod dauern zn lassen, etwa 
durch schmachvolle Behandlung des Leichnams u. a. 

2) Daher I Petri, 4, 13: Freut euch, dass ihr mit Christo leidet; I Petri 
4, 1: Wer am Fleisch leidet, der höret auf von Sünden. 
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Macht des Schmerzes zeigt sich auch im Einzelnen: das Leiden 
weckt Mitleid, Theilnahme, Mitgefühl und Mithülfe i;. Das Leiden 
vereinigt, was geschieden, und der Moment des Todes versöhnt 
die Erzfeinde. Das Leiden bringt den Leidenden zur Einkehr, 
Reue und Besserung ; es führt zur Ergebung, Geduld, Langmuth 
und sittlichen Läuterung 2); es führt zur höheren Würdigung 
geistiger ewiger Güter, und vor der Sonne geistiger Erhebung 
schwinden alle Erdengüter, wie Eis im Frühling : alles dieses 
Einzelne ist nur der Ausfluss des einen Princips, des Princips 
von der erlösenden Kraft des Leidens. Und fragen wir zuletzt 
nach der tieferen Ursache dieser Heilkraft, so finden wir uns 
zurückgeworfen zu den tiefsten Grundproblemen der Philosophie ; 
wir finden uns vor die Frage gestellt über den Grund des ganzen 
Daseins und über den Grund der Schmerzen des Daseins — eine 
Frage, deren volle Lösung wir hier nicht unternehmen. Nur 
das scheint mir sicher, dass dieses Princip zusammenhängt mit 
dem Grund aller Individualisation ; jeder Schmerz ist ein Ein- 
griff in den Individualismus, in jedem Leiden zieht sich das 
Individuum aus seiner vorgeschobenen Position auf die Basis des 
Seins zurück : jedes Leiden ist eine Steigerung des Einseins, eine 
Schwächung des Getrenntseins, jeder Schmerz löscht daher mit 
einem Stück Individualismus auch ein Stück von der Verschuld- 
ung des individuellen Daseins — und der Tod begleicht die 
Rechnung des Individualismus völlig, indem er das individuelle 
Dasein vernichtet. 

Aus dieser Betrachtung ergibt sich denn auch von selbst 
die Rechtfertigung der Todesstrafe, als derjenigen Strafe, welche 
die Sühnung bringt, die durch andere Sühnemittel nicht zu er- 
zielen ist: die schwersten Vergehungen finden ihre Lösung im 
Tode des Thäters, und wenn das Beil des Henkers fällt, kann 
die Menschheit aufathmen ob all des Schreckens, der Noth und des 
Elendes, welches die eine Individualität über sie gebracht hat. 



1) Treffend bemerkt G. Elliot, dass „nnser Kammer wie eine unzerstörbare 
Kraft in uns lebt* welche, wie irgend eine andere Kraft, bloss ihre Gestalt ver- 
ändert und von Schmerz in Mitgefühl übergeht". Adam Bede (übersetzt von Fink) 
III S. 256. Daher auch die Bedeutung des Schmerzes bei der wahrhaften Reue 
und der aufrichtigen Busse. Die umfassende Literatur hierüber bedarf keiner Al- 
legirung. Vergl. beispielsweise die Kirchenlexica unter Busse. 

2) Römerbrief 5, 3 : Wir rühmen uns auch der Trübsale, dieweil wir wissen, 
dass Trübsal Geduld bringet. 
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Unvollkommen ist jede Strafgewalt, der diese höchste Spitze 
fehlt, und die raffinirtesten Martermittel können das Schwert des 
Scharfrichters nicht ersetzen; daher denn auch das Schwert als 
Symbol, als Typus der Gerechtigkeit gilt — schon der Apostel 
spricht von der {xaxatpa, von dem Schwerte der Obrigkeit, das sie 
an Grottes Statt verwalte. Ihr alle, die ihr an der Nothwendig- 
keit der Todesstrafe zweifelt, vergegenwärtigt euch die höchsten 
Güter der Menschheit und fraget, ob es eine zu schwere Reaction 
ist, wenn der Einzelne fällt ob einer That, vor welcher die ganze 
Menschheit erbebt? ob es angängig ist, einen Bösewicht, dem 
ein ganzes Dutzend Menschen zum Opfer fallen, noch unter den 
Lebenden weilen zu lassen, während die ganze Nation unter den 
Schrecken einer Unthat erzittert? Die Rechtsordnung ist ernst 
und göttlich, und die höchste Sanction ist es, dass sie zur letzten 
und gewaltigsten Sühne den Unseligen aus diesem Leben ab« 
berufen darf^. 



lY. 

Die Bedeutung der Sühne besteht in der Läuterung und 
Reinigung; und zwar ist die Läuterung nicht bloss eine 
Läuterung des Einzelnen — sie ist eine Läuterung der 
ganzen Menschheit; die Mensichheit, welche ob der Unthat 
erseufzt, wird gelöst, und das Gift, welches die Unthat in 
die Menschheit gegossen, wird durch Gregengift verzehrt. Die 
Menschheit erseufzt unter einer furchtbaren That — sie lebt 
wieder auf, wenn das Haupt des Uebelthäters gefallen ist. Die 
Läuterung und Reinigung als eine bloss individuelle betrachten, 
Hesse den organischen Zusammenhang der Menschheit verkennen 
und die furchtbare Rückwirkung verkennen, welche die Er- 
krankung einer einzelnen Zelle auf den ganzen Körper ausübt. 

Dieser Gedanke fand in der Religion der Völker seinen sinn- 
reichen Ausdruck. Eine ganze Familie, ein ganzes Städtewesen, 
ein ganzes Volk fürchtete den Zorn der Gottheit, und erst eine 
Sühne durch Menschen- oder Thieropfer konnte den furchtbaren 
Bann lösen, welcher auf der Gesammtheit lastete» 



1) Vergl. aüch Martemen, Christliche Ethik II 2 S. 216 f. 

/Google 
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So ist die schmerzliclie Sühne eine Reinigung, eine Kathar- 
sis, welche nicht nur das einzelne Glied trifft, sondern in ihrem 
heilbringenden Einfluss den ganzen Organismus rettet. 

In der hier gegebenen Deutung der Strafe laufen alle seit- 
herigen Deutungen, wie in einem Brennpunkt zusammen ^) : alle 
die absoluten wie die relativen Theorieen haben ihre Wahrheit, 
aber sie haben nicht die volle Wahrheit, sie sind Ausflüsse der 
richtigen Idee, nicht diese selber. Die Strafe ist die Negation 
der Negation und damit die Position — vollkommen richtig, nur 
ist solche Ausdrucksform eine abgeblasste formale Logik an 
Stelle des wirklichen Lebens 2). Die Strafe tilgt die durch das 
Vergehen eingetretene moralische Spannung, das Aergerniss, die 
sittliche Negativität^) — sehr richtig; nur ist dies lediglich eine 
einzelne Erscheinung in der Gesammtheit der sühnenden Wirk- 
ungen des Leidens. Die Strafe wirkt Besserung — aber die 
Besserung ist eben die Folge des Leidens, und dass in Ver- 
bindung mit der Leidenszufügung noch weitere Besserungsactionen 
stattfinden, ist sehr richtig, gehört aber nicht zur Strafe als 
solchen^). Und dass endlich die Strafe, und zwar sowohl die 
Strafe als solche, als auch die Strafandrohung abschreckend 
wirkt, liegt in ihrer Eigenschaft als Uebel, Leid, Schmerz begrün- 
det; eben desshalb, weil das Verbrechen so schwarz ist, dass es 
nach Strafe ruft, eben desswegen, weil zur Sühnung des Ver- 
brechens Schmerz und Leiden nothwendig sind, eben desswegeur 



1) Und zwar werden die absolute and die relativen Straitheorieen hier nicht 
etwa äaserlich verbanden, sondern sie vereinen sich in einer neuen Einheit. Ver- 
suche einer Vereinigung beider Standpunkte sind zahlreich ; so neuerdings 
Nahlowskj/, allgemeine Ethik (2. Aufl. 1885) S. 240 f. 

2) Belege für diese logisirende Anschauung sind überflüssig. Nicht weiter 
kommt Nahlowsky, allgemeine Ethik (2. Aufl. 1885) S. 240, wenn er sagt: „Als 
Hauptzweck erklären wir den, der Idee der Billigkeit Genüge zu leisten, d. h. 
durch den Rückgang eines entsprechenden Wehes auf den Wehethäter das gestörte 
Gleichmass zwischen dem activen und passiven Willen wieder herzustellen". 

3) Hierher gehört auch die Idee von der Strafe als einer öffentliche Miss- 
billigung; vergl. Bar I S. 311 f. 326. Bass die öffentliche Missbilligung sich zum 
Leiden gestaltet, beruht eben auf der Natur des Leidens und auf dem Bedürfnisse 
der Sühnung. Vergl. auch Janka S. 41. Aehnlich auch die Theorie des ästheti- 
schen Missfallens; s. Herbart und hierüber auch Fienemann, Z. f. exacte Philo- 
sophie VI. S. 376 f. 

*) Martensen, Christliche Ethik II 1 S. 160 bemerkt: Eine Auffassung der 
Strafe, welche als Zweck derselben ausschliesslich die Besserung des Sünders auf- 
stellt, entspringt aus einer weichlichen Hnmanitätsrichtung. 
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weil daher die Sühne nicht in einem neutralen Acte, sondern in 
einer das Innerste ergreifenden Reaction liegt : eben desshalb wird 
die Sühne, und zwar sowohl die Sühne des einzelnen Falles, als 
auch, das allgemeine Bewusstsein kommender Sühne den Menschen 
schrecken, und die Verknüpfung von Sühne und Verbrechen wird 
ein heilsames Motiv sein, welches vor künftiger Begehung zurück- 
hält ^) — ganz ebenso wie das Bewusstsein der Gresundheitsfolgen 
einer schädlichen Lebensweise von der schädlichen Lebensweise 
zurückhalten wird: diese Gesundheitsfolgen sind eben die noth- 
wendige Eeaction gegen die Verletzung der Gesetze des Or- 
ganismus. 

So laufen wie in einem Mittelpunkte alle Fäden der seit- 
herigen Theorieen in unserer Theorie zusammen: die sühnende 
Kraft des Leidens löst die Verschuldung auf, sie bessert und erhebt, 
sie tröstet die Menschheit, sie schreckt vor weiterem Thun zu- 
rück. Gerade darin aber, dass unsere Lehre alles Richtige der 
seitherigen Theorieen vereinigt, liegt die Probe ihrer Richtigkeit 2). 

Wenn man allerdings als weitere Folge der Strafe die 
Sicherung der Gesellschaft durch Sequestrirung des Verbrechers 
angeführt hat, so kann eine solche Ausscheidung des Verbrechers 
allerdings mit der Strafe verbunden sein: in der Strafe selbst 
liegt sie nur insofern begründet, als die Sühne zugleich ein 
Zurückziehen, ein Entweichen aus dem Kreise des Lebens Ver- 
kehres mit sich bringt. Im übrigen ist die Absperrung der ge- 
fährlichen Persönlichkeit eine Präventivmassregel — ebenso wie 
die Absperrung gefährlicher Tobsüchtiger — welche nicht in das 
Bereich der Strafe gehört. 



Y. 
Unsere Deutung der Strafe bietet zugleich einen Massstab 
für die Strafhöhe. Die Strafhöhe ergibt sich einmal aus der 



1) Hiermit kommt anch der Gedanke des Nothstandes der Gesellschaft za 
seinem Rechte. Vergl. in dieser Richtung auch Franck^ Philosophie du droit 
penal (Paris 1864). 

2) Wenn Janha S. 46 von den seitherigen Yergeltungstheorieen sagt : „Keine 
vermag für ihr Strafpostulat mehr anzuführen, als ein unklares, unvermitteltes 
Gefühl; einen dunklen, von dem angenommenen Standpunkte aus unmotivirten 
Yergeltungsdrang^, so wird man ähnliches von unserer Lehre nicht behaupten können. 
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flöhe der Schuld, sodann aus der Individualität des Verbrechers 
und der Grösse des psychischen Leidens, welches eine Strafe 
über ihn ergiesst. Darum werden die Strafen um so härter sein, 
je härter, je empfindungsloser ein Zeitalter ist. Das Strafmass 
ist das Mass dessen, was in normalen Fällen ausreicht, um ein 
der Schuld entsprechendes Leiden zu erzeugen; das Mittelmass 
der Empfindsamkeit einer Epoche ist der Massstab für den Straf- 
richter. Daher ist nichts unhistorischer, als wenn man in den 
harten. Strafen früherer Zeit lediglich eine motivlose, unbegrün- 
dete Barbarei erblickt; je empfindungsloser eine Epoche, mit um 
so härteren Leiden muss sie den Verbrecher heimsuchen: die 
Menschen zur Zeit der Carolina waren andere Menschen als die 
heutigen ; und ebenso ist es im höchsten Grade verkehrt und ge- 
fährlich, wenn moderne Menschen mit feinem Sensorium in der 
Ausmessung der Strafe von ihrem sentimentalen Standpunkte 
ausgehen, als ob auch bei einem hartschlägigen Verbrecher ein 
leichtes Leiden die Nervensphäre des Bestraften erzittern machte ; 
stets muss sich der Richter die Gefühlssphäre des Delinquenten 
veranschaulichen, wenn er gerecht, d. h. der That des Delinquen- 
ten entsprechend urtheilen will ; wenn er auf ihn dasjenige Mass 
des Leidens ergiessen will, welches für seine That eine adäquirte 
Sühne bildet. 

Die Höhe der Schuld aber ergibt sich aus der Wichtigkeit 
des verletzten Interesses, d. h. aus der Tiefe des Eingriffes in 
die Interessensphäre der Menschheit, und aus der Intensität, 
mit welcher der Verbrecher dieser Verletzung zustrebt. Diese 
Intensität ist eine Qualität der verbrecherischen Handlung, sie 
ist eine Qualität derselben, sofern sich in der Handlung der ver- 
brecherische Wille entladet. Daher ist die Intensität im Falle 
des Gewohnheitsdeliktes oder des Rückfalles besonders stark; 
wenn wir hier energisch strafen, so strafen wir den Verbrecher 
nicht für die ausserhalb der That obschwebenden Momente seiner 
<5harakterologischen Entwicklung — wir strafen ihn für die That 
selbst, welche ja nur der Ausfluss des gesteigerten Verbrechens- 
triebes und damit der Ausfluss eines besonders energischen ver- 
brecherischen Willens ist — wir strafen einen gesteigerten Willen, 
denn gesteigert ist er, wenn auch der verbrecherische Trieb seit 
langer Zeit so genährt und gleichsam aufgespeichert ist, dass im 
Momente der That die Entladung zur Handlung gerade besonders 
erleichtert ist und keine grossen Kämpfe mehr kostet ; verfehlt wäre 
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es, dieses seither aufgehäufte Böse unberücksichtigt zu lassen: 
denn es kommt zur That und es lebt in der That. ^) 

Aus dem Gesagten ergibt sich auch das Richtige und das- 
Unrichtige der Talionsidee. Die Talionsidee ist in sofern richtige 
als sie der Ausdruck des Gedankens ist, dass die Sühne der That 
adäquat sein muss, d. h. dass sie ein Leiden bewirken muss, welche» 
genügt, um das durch die That manifestirte Verschulden zu 
reinigen. Unrichtig dagegen ist dieselbe, sofern sie That und 
Sühne in den Zusammenhang bringt, als ob die Sühne denselben 
specifischen, individuellen Zustand in der Person des Verbrechers- 
herbeiführen müsste, welchen der Verbrecher in der Person 
seines Opfers bewirkt hat. *) Eine solche äusserliche Correspon-^ 
denz wäre die grösste innerliche Ungleichheit ; auch wäre sie um 
desswillen zwecklos, weil die innerliche Correspondenz von Schuld 
und Leiden auch ohne jede Gleichheit der äusserlichen Form 
der Leidensursache herbeigeführt werden kann, die äusserliche 
Grleichheit in der Leidensursache aber zu höchst unangemessenen 
rohen Strafen führen würde. 

Wir sprachen von unangemessenen und rohen Strafen und 
haben noch die Frage zu erörtern, warum die Neuzeit den körper- 
lichen Verunstaltungen und Verstümmlungen abhold ist. Es ist 
nicht etwa bloss das ästhetische Interesse und das Interesse 
der Erwerbsfähigkeit, welches uns davon zurückhält, einen Ver- 
brecher zu blenden oder zu verstümmeln, — es ist vielmehr der 
psychische Charakter des Strafübels — das sühnende Strafübel 
soll den Menschen innerlich treffen, und der äussere Schmerz 
ist nur das Vehikel, um auf die Psyche zu wirken. Darum sind 
die äusserlichen Schmerzen zu vermeiden, wo sie zu vermeiden 
sind, die psychischen Schmerzen sind zu bevorzugen. Auch bei 
der Todesstrafe ist es nicht der den Körper zerstörende Akt, es 
ist die mit wenigen Ausnahmen auch den Furchtlosen treffende 
Qual des Todes, in welcher die sühnende Kraft der Strafe liegt. ^) 



1) Daher erscheinen die Dednctionen lAszts^ in seiner Zeitschr. III S. 30 in 
dieser Beziehung nicht als zutreffend. Vgl. auch Loms in der Vierteljahrschrift für 
wissenschaftl. Philosophie V S. 463 : „ihr Wille" (nämlich bei dem Gewohnheitsdelikt) 
„ist nicht ein einzelner, halb zufälliger Act, sondern der Ausdruck eines gesetz- 
widrigen Habitus". 

2) Vgl. auch Hati^^ Du principe d'expiation p. 61 f. 

3) Daher sind alle physischen Verschärfungen der Todesstrafe unserer 
Kulturanschauung abhold. 
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Dazu kommt noch, dass, wo immer möglich, die Existenz eines 
Menschen nicht für immer gebrandmarkt, und seine sittliche Er- 
hebung gefördert, nicht verkümmert werden soll. 



YI. 

Vom höchsten Interesse ist es, den welthistorischen Gang 
der Idee des Strafrechts zu verfolgen ; i) und ich bin sicher be- 
rechtigt, hierbei noch einen Augenblick zu verweilen, da es nur 
eines Hinweises auf meine seitherigen rechtsvergleichenden Schrif- 
ten bedarf, um zu zeigen, dass ich den Ausdruck welthistorisch 
nie als blosse Phrase, sondern in des Wortes ernstester Bedeutung 
genommen habe. 2) 

Die erste Evolution der Strafidee ist bekanntlich die Blut- 
rache, und dass die Blutrache eine geradezu universelle Er- 
scheinung ist, die sich bei den Australnegern findet, wie bei den 
Urbewohnern der Philippinen, bei den Malaien, wie bei den Eeuer- 
ländern, an der Goldküste, wie bei den Eskimos, ist bereits ander- 
wärts nachgewiesen worden. Die Blutrache ist aber eine unreine, 
und unvollkommmene Emanation der Straf idee^), denn der Ge- 
danke der nothwendigen Sühnung ist untermischt mit dem egoisti- 
schen Streben individueller ßeaction: die Blutrache ist noch zu 
viel Rache, um reine Strafe zu sein. Die Strafe ist die Sühnung, 
welche die Allgemeinheit verhängt, die Rache ist die Reaction 
des verletzten Individuums, sie ist Kampf des Individuums gegen 
das Individuum, sie führt zum bellum omnium contra omnes. 
Aber gerade diese individuelle Reaction, so socialwidrig und 



1) Vgl. auch Liszt in der Z. f. Strafrechtsw. III. S. 7 f., wo richtig her- 
vorgehoben ist, dass die Strafe instinktartig in der Völkergeschichte entstanden 
ist and nicht das Resultat überlegenden Oalcüls bildet. Es ist so mit der Strafe, 
wie mit dem Rechte überhaupt. In diesem instinktartigen Triebe aber schlummern 
die vernünftigen Zwecke; diese zu erkunden, ist Sache der Philosophie des Rechts. 

2) Vgl. insbesondere meinen Shakespeare S. 131 f. und meine Schnft: Zur 
Lehre von der Blutrache. 

8) Vgl. auch Allihn, Grundlehre der allgemeinen Ethik. S. 203 f., Nahlowsky, 
Allgemeine Ethik (2. Aufl.) S. 183 f. 
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verderblich sie an sich ist, hat das sociale Gefühl des Sühnebe- 
dürfnisses mächtig geweckt; das Sühnebedürfniss und das Streben 
der individuellen Keaction, beide nach demselben Ziele trach- 
tend, unterstützen sich und heben sich gegenseitig, so dass, wenn 
durch die läuternde Kultur die individuelle Rache zurückgedrängt 
ist, das^ sociale Sühnebedürfniss als das reine Resultat der Ent- 
wickelung übrig bleibt, i) Schon in den Urzeiten der Blutrache 
regt sich die gewaltige sociale Idee — nur dass, was zur Vermeidung 
von Missverständnissen beigefügt werden muss, diese Idee nur 
eine instinktiv im Volksgeiste wirkende, keine im reflectirten Be- 
wusstsein der Einzelnen ausgeprägte ist; ebenso wie die sociale 
Idee des Staates schon lange im Volksleben waltete, ehe der 
Staat von denjenigen begriffen war, die ihn gebildet hatten. 
Schon darin regt sich die Socialidee, dass die Blutrache nicht 
nur als Recht, sondern auch als Pflicht aufgefasst wird und dass 
die Reaction gegen die TJebelthat nicht im Belieben des Verletz- 
ten steht, sondern ihm durch Rechtsgefühl, Sitte, sociale Ein- 
richtungen aufgedrängt wird: die Rache kann sein, die Strafe 
soll sein — in dem Soll bricht bereits die Kraft des Socialge- 
dankens zu Tage. Wie dieses Princip bei den verschiedensten 
Völkern vertreten ist, wurde bereits an anderem Orte entwickelt. 
Es gibt kaum ein fortgeschrittenes Blutrachevolk, welches die 
Blutrache nicht zur Pflicht erhoben, geweiht, verherrlicht hätte, 
— und die Umwege, auf welchen man sich, ich möchte sagen, 
an der Blutrache vorbeischleicht, sobald der Rechtsfortschritt 
über diese Institution Herr zu werden anfängt, zeigt, wie mächtig 
die Pflichtidee im Volksgeiste eingedrungen ist. 

Noch mehr nähert sich die Blutrache der socialen, indivi- 
duallosen Strafe dadurch, dass im Hauptfalle der Rache, bei der 
Rache wegen des Mordes der Bluträcher nicht der Verletzte 
selbst ist. Hier ist die Idee verbreitet, dass die Blutrache eine 
Pflicht gegen den Todten sei, weil der Todte erst durch die Rache 
seine Ruhe finde: auch hier zwar spielt der Individualismus sein 
Wesen, die individuelle Rache wird in den Greist des Todten 
verlegt, und Sache des Sohnes, Sache des nächsten Angehörigen 



1) Richtig bemerkte Burdach, Blicke ins Leben II. S. 127. „Dem Zorne, 
der auf jede erlittene Unbill eintritt, liegt immer ein Gefühl von Gerechtigkeit, 
sei es auch ein irriges, zum Grunde ; denn, wie es auch übrigens sich verhalte, so 
hat doch das Leben immer Ansprüche auf ungestörtes Bestehen.^ 
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ist es, dem Verstorbenen Genüge zu thun^). Aber gerade dadurch, 
dass das Rachebestreben dem Verstorbenen beigelegt ist, ist 
die Racheidee bereits vergeistigt und zur Fiction verflüchtigt; 
und dadurch dass die Angehörigkeit zu dem Todten enscheidend 
ist für die Racheübung, dadurch ist bereits der Gedanke 
zum Durchbruch gelangt, dass die Familie, das Geschlecht^ die 
Gesammtheit für die Sühne zu sorgen hat; sehr häufig ist es 
nicht nur der Kreis der nächsten Angehörigen, sehr häufig ist 
es das ganze Geschlecht, ja der ganze Stamm, welchem die 
Racheübung obliegt — also bereits die Idee von der Gesammt- 
heitssühne: die Blutrache, welche ursprünglich an der Brust der 
Rachemutter gesättigt wird, entwöhnt sich derselben und nur 
in residuären Zügen lässt sich schliesslich noch die alte Mutter 
erkennen, welcher der Zögling entwachsen ist. 

Noch einmal regt sich allerdings der Individualismus, und 
die Entwickelung geht wieder einen Schritt zurück : im Loskauf 
der Sühne, im Wergeid bricht wiederum die individuelle Rache 
zu Tage, durch deren Begütigung die Sühnung umgangen wird, 
bis die gesteigerte Staatsidee über diese Strömung Herr wird 2) ; 



1) Duca mio, la violenta morte 

Che non gli ^ vendicata ancor, diss'io 

Per alcan che dell' onta sia consorte, 

Fece lui disdegnoso Bante^ Inferno XX IX 31 f. 

2) Ueber die Idee von der Strafpflicht und von dem Strafrechte des Staates 
rgl. meine Schrift über die Blutrache S. 25 f. Dort ist dargethan, wie diese Idee 
von dem Christenthum seit ältester Zeit genährt worden ist und wie die moderne 
Welt diosen eminenten Kulturfortschritt dem stetigen Einflüsse des Christenthum s 
'/erdankt. Völlig unzutreffend sind die Gegenbemerkungen Lönings in Z. f. Straf- 
rechtswiss. VII S. 650 f. Waren denn die mittelalterlichen Nationen lediglich 
germanische — waren sie nicht christlich-germanische Völker ? Ist nicht dasjenige, 
was die christlichen Geister gelehrt, tief in die Bevölkerung eingedrungen, allüberall 
ivo man die Gebote des Höchsten lehrte und auslegte? Und davon sollte ein Geist 
wie Shakespeare keine Ahnung gehabt haben? während um ihn, herum im christ- 
lichen Unterricht und in der christlichen Predigt gelehrt wurde: Du sollst nicht 
tödten, auch nicht in der Rache? Ist es eine richtige historische Behandlung, das 
Mittelalter würdigen zu wollen und dabei den in alle Schichten eindringenden 
versöhnenden und den Rachedurst beschwichtigenden Geist des Christenthum s za 
übersehen? Dass das Christenthum nicht immer sofort zur christlichen That ge- 
führt hat, ist selbstverständlich — es war eben damals wie jetzt; aber die Lehre des 
Christenthums war von Tugend auf den Herzen eingepflanzt, und gerade in Shake- 
speare zeigt sich ihr gewaltiger Einfluss. Vgl. auch Duncker, das Christenthum 
und der deutsche Geist S. 17 f. Auf die weiteren ganz und gar verfehlten Kritiken 
meiner Hamletauffassung werde ich an anderem Orte eingehen. 
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aber auch diese rückläufige Störung ist nicht ohne Fortschritts- 
gedanken,, denn ihr entspringt das grosse Institut der Gnade. 

Noch andere Elemente sind thätig, um den Prozess der 
Vergeistigung, und damit des Uebergangs von der Rache zur 
Sühnung, zu beschleunigen. Wenige werden hierbei an die Insti- 
tution der Ordalien denken, und doch gehören sie hieher. Denn 
der Gredanke, dass die ganze Natur, dass die Gottheit selbst an 
dem Streite mitbetheiligt ist, ist bereits der beredte Zeuge dafür, 
dass die Sache aus dem Gebiete des Individuellen in die Sphäre 
der Allgemeinheit gerückt ist — dass es sich nicht blos um indi- 
viduellen Zorn und seine Beschwichtigung handelt, sondern um 
Recht und Unrecht, dass es sich handelt um die Herstellung des 
sittlich-rechtlichen Gleichgewichtes, welches durch die That ver- 
schoben ist. Gerade der grossartige Gedanke, dass die ganze Na- 
tur von den sittlichen Mächten durchdrungen und belebt wird, 
zeitigt im Ordal die weitere Idee, dass die Rache nichts anderes 
als eine Aktion sittlicher Mächte ist und dass der Bluträcher 
bei seiner Racheübung nicht ein individuelles Gelüste befriedigt, 
sondern den sittlichen Mächten seinen Tribut zollt — sonst 
würde ihn die Natur, die Gottheit, sonst würden ihn die Träger 
sittlicher Mächte nicht unterstützen. 

Dringt nun aber die Idee der sühnenden Gerechtigkeit durch 
alle Trübungen hindurch, so verkörpert sie sich zuerst in der 
Form der Talion; die Gerechtigkeit will nicht blindes Wüthen, 
sie will- eine der That entsprechende Leidenszufügung, und wie 
alle Ideen, so bricht auch diese zuerst in Gestalt einer äusser- 
lichen Formel hervor, ^) bis die Form sich auslebt und der innere 
Gehalt zu Tage tritt. 

So zeigt sich auch hier, wie alle diese Institutionen, auf 
welche eine seichte Geschichtsbehandlung von oben herabsieht, 
ihre wichtige Funktion hatten im Rathe der immanenten Vor- 
sehung, welch*e die Weltgeschichte beherrscht. 

*) Vgl. insbesondere die Talion im islamitischen Recht — in meiner Blut- 
rache. S. 15 f. 20. 
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YII. 

Man wird unserer Erklärung der Strafe aus der reinigenden 
Natur des Schmerzes entgegenhalter, dass häufig das Schicksal 
selbst diese Funktion vollzieht, so dass es keiner weiteren mensch- 
lichen Schmerzbethätigung bedürfe. Aber gerade in solchen 
Fällen ist es die Gnade, welche ihren begütigenden Fittig über 
den Schicksalsgeprüften ausbreitet, wie denn überhaupt die Gnade 
erst von unserer Betrachtung der Strafe aus erklärlich ist. 
Denn wie alle socialen Bedürfnisse, ist auch das Sühnebedürfniss 
nicht absolut: auch ungesühnte Delicte können vorübergehen, 
ohne dass der Organismus der menschlichen Gesellschaft bedeu- 
tenden Schaden leidet — und öfters würde die Zufügung des Lei- 
dens bei der speziellen Constellation der Umstände grösseren 
Schaden bringen, als dieselbe verhüten würde. Hier hat die 
Gnade versöhnend, begütigend einzugreifen, um die sociale Ge- 
sundheit zu erhalten, wo eine rücksichtslose Ausübung des Rechts 
nicht heilen, sondern das Wohl des Ganzen gefährden würde. 
Die absolute Theorie geht' volJkommen fehl, wenn sie, die Rela- 
tivität alles Irdischen verkennend, die Sühne ä tout prix durch- 
führen will ij, und es gibt keinen unrichtigeren Satz, als den, 
dass selbst am Ende der Welt der Missethäter noch enthauptet 
werden müsste — auch wenn die menschlichen Dinge zu Ende 
wären ! 

Darum soll die Gnade sich bethätigen, wo die Anwendung 
der Strafe im einzelnen Falle eine Härte involvirt, welche in 
dem Straf bedürfnisse nicht begründet ist ; und . wo durch die 
Strafe Dritte, Unschuldige in einer Weise betroffen würden, welche 
durch das Bedürfniss der Strafreaction nicht gerechtfertigt wird, 
da hat die Begnadigung ihre Stätte; sie ist auch da angezeigt, 
wo das rücksichtslose Walten der Strafe furchtbare Lücken in 
die Nation reissen, wo sie Interessen der Wissenschaft und Kunst 
ins Mark treffen würde und dadurch die Nation mehr verarmte, 
und ihr schwerere Schädigung schüfe, als die idealen und realen 
Vortheile sind. Welche die Ausübung der Sühne herbeiführte. 

1) Vgl. meinen Shakespeare S. 107 f. Vgl auch Laos in der Vierteljabr- 
schrift für wissensch. Philosophie V. S. 327 f., Fienemann, Z. f. exacte Philosophie 
VI. S. 386 f. 
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Mit der Relativität des Sühnebedürfnisses ist von selbst die 
Rechtfertigung der Gnade gegeben. 

In gleicher Weise bietet unsere Theorie die volle Erklärung 
der Strafenverjährung. Die Menschheit ist ein lebender Organis- 
mus, welcher mit der Zeit sich entwickelt, veraltetes ausstösst, 
neues aufnimmt. Ist darum eine bestimmte Zeit ohne Sühne 
verstrichen, so ist die Wunde vernarbt. Das Reactionsbedürfniss 
ist erlahmt oder ganz erloschen. 

Das der Menschheit angethane Leid wird im Laufe der 
Entwicklung verblassen; bei den vielen sonstigen Aufgaben, 
welche die Menschheit zu erfüllen hat, findet das Leidensgefühl 
seinen gesunden Abzug, und die vielen sonstigen Bethätigungen 
der Gerechtigkeit haben die Grösse und Majestät der Rechts- 
ordnung zur Genüge aufrecht erhalten, so dass ein Bedürfni^s 
nach Sühne nicht mehr vorhanden ist: noch mehr, die Sühne würde 
eher irritiren als beruhigen. Wie das Sühnebedürfniss überhaupt 
ein relatives ist, so kann es auch erlöschen, und das Erlöschen 
erfolgt mit Ablauf der Zeit — ich sage mit Ablauf der Zeit, 
nicht durch Ablauf der Zeit: nicht die Zeit als solche ist es, 
welche das Strafbedürfniss aufhebt — was aufhebend wirkt, das 
sind die Lebensprozesse, welche die Menschheit unterdessen voll- 
zogen hat und welche im Stande waren, die klaffende Wunde zu 
heilen: ist die Wunde ohne den Arzt geheilt, so wäre es eine 
verfehlte Therapeutik, wenn der Arzt hintennach die Wunde 
nochmals aufbrennen wollte. Jedes Strafrecht, welches die Ver- 
jährung verkennt, verkennt das organische Leben der Gesellschaft ; 
es verkennt, dass in dem Leben der Gesellschaft ständige 
Lebensprozesse vor sich gehen, welche von selbst die Schäden 
heilen, zu deren Sühne die Strafe erforderlich wäre, i) 



1) Man hat viel gefehlt, indem man den wirkenden Motor der Verjährung 
in die Zeit legte; aber die Zeit ist nur das Gefäss, innerhalb dessen sich die Lebens- 
processe mit der gedachten versöhnenden Wirkung abspielen. Dass übrigens die 
Rechtsordnung nicht in jedem einzelnen Falle nachprüft, ob die Wirkung der 
Lebensprozesse bereits die Wunde vernarbt hat, sondern eine Durchschnittsbe- 
stimmung gibt, ist in dem gesellschaftlichen Bedürfnisse begründet. Im Islam war 
eine Ansicht vertreten, wornach der Richter von Fall zu Fall prüfen sollte. 



2* 
Digitized byVjOOQlC 



20 



YIII. 

Fragen wir uns zuletzt, ob die aufgestellte Theorie den ab- 
soluten oder den relativen zuzuzählen ist, so ist zu antworten, 
dass sie in einer Vereinigung beider besteht. Mit den absoluten 
hat sie das gemein, dass die Strafe eintritt, weil gefehlt ist, so- 
fern eben durch diese Verfehlung nicht etwa bloss sociale, sondern 
auch hypersociale, metaphysische Schäden eintreten, welche eine 
Reaction, eine SühnuDg erheischen. Mit den relativen aber hat 
sie das gemein, dass die Strafe zugleich zur Heilung der socialen 
Schäden dient, welche durch die Verfehlung gestiftet worden 
sind, und dass die wirkliche und die bevorstehende Strafe wie 
ein Mene tekel stets die Autorität der Rechtsordnung vor das 
Bewusstsein bringt. Und die Versöhnung beider Richtungen 
liegt eben in der Immanenz des Göttlichen, sie liegt darin, dass 
das Unendliche nicht etwa bloss über uns, sondern zugleich in 
uns ist, so dass das Walten des Unendlichen zugleich auf unserer 
Erde, und das Walten auf unserer Erde zugleich im Unendlichen 
webt — denn dass wir als Individualitäten in dem EWigen und 
für das Ewige schaffen, das ist die sittliche Weihe, welche unser 
Erdendasein verklärt. 
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